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Kurzzusammenfassung 

Die vorliegende Diplomarbeit untersucht, inwiefern die im 

Bundesländerübergreifenden BildungsRahmenPlan (BRP) sowie im Leitfaden 

„Werte leben, Werte bilden" (WWL) verankerten Werte und Prinzipien bei 

konsequenter Anwendung eine Einbeziehung nicht-menschlicher 

empfindungsfähiger Tiere in den moralischen Kreis erfordern, und welche 

Konsequenzen sich daraus für die elementarpädagogische Praxis ergeben. 

Methodisch handelt es sich um eine theoretische Literaturarbeit, die pädagogische 

Leitdokumente, entwicklungspsychologische Erkenntnisse, sozialpsychologische 

Theorien sowie Positionen der Critical Animal Studies analysiert und zueinander in 

Beziehung setzt. Die Analyse ergibt, dass Werte wie Gewaltfreiheit, Empathie, 

Sachrichtigkeit, Inklusion und Gerechtigkeit nicht die Zugehörigkeit zur Spezies 

Homo sapiens, sondern Empfindungsfähigkeit als ethisch relevantes Kriterium 

voraussetzen. Gleichzeitig wird aufgezeigt, wie der karnistische Status quo diese 

Werte durch speziesistische Sprache, kognitive Dissonanz, mediale Desinformation 

und normalisierte Gewalt systematisch untergräbt und sich negativ auf die 

psychische Integrität von Kindern auswirken kann. Darauf aufbauend werden 

konkrete Ansätze einer veganen Pädagogik skizziert, darunter kritisches 

Philosophieren mit Kindern, Begegnungspädagogik auf Lebenshöfen und die 

Gestaltung einer konsistenten ethischen Umgebung. Die Arbeit kommt zu dem 

Schluss, dass eine vegane Pädagogik keine alternative Option, sondern die 

konsequente Verwirklichung des bestehenden Bildungsauftrages darstellt. 
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Abkürzungsverzeichnis 

BRP  Bundesländerübergreifender BildungsRahmenPlan für elementare 

Bildungseinrichtungen in Österreich 

WWL  Werte leben, Werte bilden – Leitfaden für elementare 

Bildungseinrichtungen 
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Einleitung 

Elementare Bildungseinrichtungen in Österreich sind durch den 

Bundesländerübergreifenden BildungsRahmenPlan (BRP) sowie den Leitfaden 

„Werte leben, Werte bilden" (WWL) dazu verpflichtet, Kindern Werte wie 

Gewaltfreiheit, Empathie, Achtung, Gerechtigkeit und Sachrichtigkeit zu vermitteln. 

Diese Werte bilden das Fundament der ethischen Wertebildung im Kindesalter und 

sollen Kinder befähigen, verantwortungsbewusst zu handeln und an 

gesellschaftlichen Prozessen konstruktiv teilzuhaben. Gleichzeitig wachsen Kinder 

in einer Gesellschaft auf, in der die massenhafte Ausbeutung und Tötung nicht-

menschlicher empfindungsfähiger Tiere als selbstverständliche Normalität gilt. Es 

stellt sich daher die Frage, ob und inwiefern diese gesellschaftliche Praxis mit den 

Werten, die der Bildungsauftrag formuliert, vereinbar ist – oder ob hier ein 

grundlegender Widerspruch besteht, der bislang weitgehend unreflektiert geblieben 

ist. 

Die vorliegende Diplomarbeit widmet sich genau diesem Spannungsfeld. Sie 

untersucht den Einfluss einer veganen Lebensweise und tierethischer Erziehung 

auf die ethische Wertebildung im Kindesalter und geht dabei der übergeordneten 

Frage nach, welche Konsequenzen sich aus einer konsequenten Anwendung der 

im BRP und WWL verankerten Werte für den Umgang mit nicht-menschlichen 

Tieren in der Elementarpädagogik ergeben. Im Konkreten werden folgende 

Forschungsfragen verfolgt: 

1. Inwiefern ergibt sich aus den im BRP und WWL formulierten Werten und 

Prinzipien eine ethische Verpflichtung, nicht-menschliche 

empfindungsfähige Tiere in den moralischen Kreis einzuschließen? 

2. Durch welche Mechanismen wird der karnistische Status quo in der 

elementarpädagogischen Praxis aufrechterhalten und welche Auswirkungen 

hat dies auf die kindliche Entwicklung und den Bildungsauftrag? 

3. Wie kann eine vegane Pädagogik gestaltet werden, die den Bildungsauftrag 

konsequent umsetzt, ohne dabei entwicklungspsychologische und ethische 

Grenzen der Vermittlung zu verletzen? 
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Die Relevanz dieser Fragestellungen ergibt sich aus mehreren Umständen. Zum 

einen formulieren die pädagogischen Leitdokumente selbst Werte, die bei genauer 

Betrachtung über die Grenzen der menschlichen Spezies hinausweisen, ohne dass 

diese Konsequenz in der Praxis gezogen wird. Zum anderen zeigt die 

entwicklungspsychologische Forschung, dass gerade die frühe Kindheit eine Phase 

hoher Neuroplastizität und moralischer Prägung darstellt, in der grundlegende 

Werthaltungen und Wahrnehmungsmuster angelegt werden. Die Frage, welche 

Werte in dieser sensiblen Phase vermittelt werden und ob diese konsistent oder 

widersprüchlich sind, ist daher von hoher Bedeutung – sowohl für die ethische 

Entwicklung des Kindes als auch für dessen psychisches Wohlbefinden. 

Methodisch handelt es sich bei dieser Arbeit um eine theoretische Literaturarbeit. 

Die pädagogischen Leitdokumente – insbesondere der BRP und der WWL – werden 

einer systematischen Analyse unterzogen und in Bezug zu tierethischen, 

sozialpsychologischen sowie entwicklungspsychologischen Erkenntnissen gesetzt. 

Dabei werden unter anderem Konzepte aus den Critical Animal Studies, der 

Sozialpsychologie und der Philosophie herangezogen, um die Wechselwirkungen 

zwischen gesellschaftlichen Normen, sprachlichen Strukturen und pädagogischer 

Praxis zu beleuchten. 

Die Arbeit ist in drei Kapitel gegliedert. Kapitel 1 legt das ethische Fundament, 

indem zunächst die im BRP und WWL verankerten Werte und Prinzipien dargestellt 

und im Zusammenhang mit den Ideologien des Anthropozentrismus und Karnismus 

analysiert werden. Kapitel 2 analysiert die Mechanismen, die den karnistischen 

Status quo in der Gesellschaft und somit auch in der Elementarpädagogik 

aufrechterhalten. Kapitel 3 widmet sich der Frage, wie eine vegane Pädagogik in 

der elementarpädagogischen Praxis konkret umgesetzt werden kann. 

Anmerkung zur Sprache: In der gesamten Diplomarbeit wird konsequent 

von „nicht-menschlichen Tieren" oder „anderen Tieren" geschrieben. Diese 

Begrifflichkeiten folgen der biologischen Faktizität, dass der Mensch (Homo 

sapiens) taxonomisch ebenfalls dem Tierreich zuzuordnen ist. Die in der 

Alltagssprache übliche Trennung zwischen „Mensch" und „Tier" ist ein 
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sprachlicher Dualismus, der fundamentale Unterschiede suggeriert und als 

selbstverständlich darstellt. Dieses sogenannte „Othering" fördert das 

anthropozentrische Weltbild der Überlegenheit des Menschen über anderen 

Tieren. Eine speziesismusfreie Sprache kommt dem Bildungsauftrag für 

Sachrichtigkeit nach. Mehr dazu in Kapitel 2.1: Speziesistische Sprache. 

 

1  Ethik, Gesellschaft und Bildungsauftrag 

In diesem Kapitel geht es um die Fundamente der Ethik in der Elementarpädagogik. 

Im Sinne des Bildungsauftrags werden die im Bundesländerübergreifenden 

BildungsRahmenPlan (BRP) und im „Werte leben, Werte bilden" Leitfaden (WWL) 

verankerten Werte analysiert und auf ihre logische Konsistenz im Zusammenhang 

mit Konzepten der Tierethik geprüft. 

1.1  Fundamente der Ethik in der Elementarpädagogik 

Um die Relevanz der ethischen Wertebildung im Kindergarten für den Umgang mit 

nicht-menschlichen Tieren zu untersuchen, wird in diesem Kapitel zunächst geklärt, 

wie einige Begrifflichkeiten der Ethik im pädagogischen Kontext verstanden werden. 

„Ethik befasst sich mit Fragen nach dem Wert und der Würde des Menschen sowie 

nach gerechtem und ungerechtem Handeln." (vgl. BRP, S. 16) 

„Werte stellen die Grundlage für Normen und Handeln dar. Kinder erfahren 

Werte in der Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt und gewinnen dadurch 

Orientierung für ihr eigenes Denken und Handeln." (vgl. BRP, S. 16) 

„Letztlich wird so das gesamte Bildungs- und Erziehungsgeschehen von ethischen 

Einstellungen und Werthaltungen getragen." (vgl. BRP, S. 45) 

„In der Interaktion mit den Kindern werden Werte primär über Normen und 

Regeln vermittelt und erlebbar gemacht." (WWL, S. 5) 

„Diese Werteaneignung erfüllt eine zentrale gesellschaftliche Funktion. 

Gemeinschaftlich geteilte Grundwerte sind eine wesentliche Voraussetzung 
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dafür, um verantwortungsbewusst handeln und an gesellschaftlichen 

Prozessen konstruktiv teilhaben zu können." (vgl. WWL, S. 5) 

„Wertebildung bezeichnet den individuellen Prozess der Herausbildung, 

Entwicklung und Aneignung von Werten bzw. Werthaltungen und betont die 

aktive Auseinandersetzung des Individuums mit der Umwelt und deren 

vielfältigen, zum Teil widersprüchlichen Werteangeboten, welche meist 

durch das Erleben von Werten und deren Reflexion erfolgt." (Weinlich 2023, 

S. 788) 

Werte vs. Normen 

„Werte sind Dinge, Ideen oder Vorstellungen, die Menschen oder Gruppen 

von Menschen für bedeutend und erstrebenswert halten. An ihnen richtet 

sich unser soziales Handeln aus." (WWL, S. 6) 

Normen hingegen sind „was die Gesellschaft erwartet und die Gesetze 

vorschreiben" (vgl. WWL, S. 6): 

„Normen sind soziale Konventionen, die festlegen, wie sich Menschen in 

bestimmten Situationen zu verhalten haben. Bei Nichteinhaltung drohen 

Sanktionen. Normen leiten sich aus Werten ab." (vgl. WWL, S. 6) 

Ein Blick in die Weltgeschichte verdeutlicht, dass gesellschaftliche Normen häufig 

benutzt werden, um Unterdrückung und Ungerechtigkeit (z. B. Sklaverei, 

patriarchale Strukturen) zu rechtfertigen und als „natürlich" darzustellen. Hierbei ist 

jedoch wichtig zu erwähnen, dass Normen gesellschaftliche Konstrukte (vgl. 

Weinlich 2023, S. 788) und somit nicht naturgegeben oder statisch sind. Das bloße 

Vorhandensein einer Norm ist folglich keine Rechtfertigung für unethische 

Handlungen oder deren Fortbestand. Ethische Wertebildung im Kindergarten sollte 

daher nicht auf die unkritische Übernahme bestehender Normen, sondern auf die 

Entwicklung eines reflektierten ethischen Urteilsvermögens abzielen (vgl. García-

Moriyón; Miranda-Alonso 2021, S. 101). 

Relevante Werte und Prinzipien 

Es gibt viele Werte und Prinzipien, auf denen sich der Bildungsauftrag in der 

Elementarpädagogik in Österreich stützt. 
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Abb. 1: Werte und Prinzipien (WWL, S. 11) 

Für spätere Referenzen in der vorliegenden Diplomarbeit sind insbesondere 

folgende Werte und Prinzipien von besonderer Relevanz: 

• "Frieden ist das Zusammenleben in Ruhe und Sicherheit – ein 

partnerschaftliches, gerechtes und gewaltfreies Zusammenleben in Vielfalt, 

das die Entfaltung und Freiheit des Einzelnen ermöglicht." (WWL, S. 20) 

• Gewaltfreiheit wird im Sinne des Friedens sowie nach Artikel 19 der UN-

Kinderrechtskonvention gefordert. Bei Gewalt kann es „sich um emotionale, 

körperliche oder sexualisierte Gewalt handeln, aber auch um 

Vernachlässigung oder Ausbeutung." (Kinderschutzkonzept, S. 8; UN-KRK 

Artikel 19) 

• "Empathie setzt sich zusammen aus der Fähigkeit zum emotionalen 

Nachempfinden sowie der Fähigkeit zur Perspektivenübernahme. Es geht 

um das Verstehen und Teilen des emotionalen Zustandes einer anderen 

Person. Empathie ist demnach die Fähigkeit, sich in eine andere Person zu 

versetzen, einfühlsam zu sein und Ereignisse und Emotionen aus ihrer 

Perspektive zu erleben." (WWL, S. 20) 

• "Achtung meint Wertschätzung und Anerkennung und kann einer Person 

(anderen bzw. sich selbst) oder der Umwelt (Tiere, Natur, Kultur) 

entgegengebracht werden. Achtung bedeutet, sich selbst und den anderen 
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so zu respektieren, wie man, er oder sie ist und sich selbst und anderen 

eigene Bedürfnisse zuzugestehen." (WWL, S. 13) 

• "Verantwortung ist eine soziale Verhaltensweise und dient der 

Verbesserung des gemeinsamen Lebens. Selbstverantwortung heißt, dass 

man für sich und das eigene Handeln Verantwortung trägt. Verantwortung 

kann auch anderen gegenüber übernommen werden: Menschen oder 

anderen Lebewesen." (WWL, S. 16) 

• "Freiheit ist ein Zustand, bei dem ein Individuum ohne jeglichen äußeren 

und inneren Zwang zwischen mehreren Optionen und Alternativen 

selbstbestimmt entscheiden kann." (WWL, S. 17) 

• "Inklusion ist als grundsätzliche Haltung zu verstehen, die über 

Integrationsbestrebungen hinausgeht: Alle Menschen in einer Gesellschaft 

werden als Menschen mit unterschiedlichen Bedürfnissen angesehen, auf 

die individuell reagiert wird." (BRP, S. 7) 

• "Sachrichtigkeit: Bei der Vermittlung von Wissen sind inhaltliche und 

begriffliche Sachrichtigkeit sowie entwicklungsgemäße Aufbereitung 

grundlegend. Dies ermöglicht es Kindern, Zusammenhänge zu verstehen 

sowie ihre Handlungsspielräume und ihr Repertoire an Begriffen zu 

erweitern." (BRP, S. 7) 

• Transparenz: „In der Arbeit mit den Kindern bedeutet Transparenz, dass 

Intentionen und Zusammenhänge durchschaubar werden." (BRP, S. 7) 

• "Diversität: Diversität bezieht sich auf individuelle Unterschiede, wie z. B. 

Geschlecht, Hautfarbe, physische Fähigkeiten, ethnische Zugehörigkeit und 

soziale Herkunft. Diese Vielfalt wird als Ressource für Lernerfahrungen 

berücksichtigt. Die Begegnung mit Verschiedenartigkeit ist eine 

Voraussetzung für die Aufgeschlossenheit, sich mit Vorurteilen kritisch 

auseinanderzusetzen." (BRP, S. 7) 

• Gerechtigkeit: Laut BRP werden durch das Wertesystem einer Gesellschaft 

mögliche Antworten auf die in der Ethik gestellten Fragen nach Gerechtigkeit 

sichtbar (vgl. BRP, S. 16). Im Bildungsplan wird Gerechtigkeit auch als Wert 
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genannt (S. 45). In diesem Sinne wird im Laufe dieser Diplomarbeit die 

Konsistenz mit einem Wertesystem als gerecht bewertet und eine solche 

Konsistenz als Wert betrachtet. 

 

Die Analyse dieser Werte bildet die Grundlage für die Fragestellung, welche 

ethischen Konsequenzen sich für den Umgang mit nicht-menschlichen Tieren in der 

Elementarpädagogik ergeben. 

1.2  Anthropozentrismus, Human Supremacy und Karnismus 

Um zu analysieren, wie elementare Bildungseinrichtungen den ethischen 

Ansprüchen des Bildungsauftrages nachkommen können, werden in diesem Kapitel 

einige relevante ideologische Normen unserer Gesellschaft beschrieben. 

Anthropozentrismus (von griech. anthropos „Mensch") ist eine tief gesellschaftlich 

verankerte Ideologie, die das menschliche Tier als Mittelpunkt und Zweck der Welt 

betrachtet. Allem nicht-menschlichem wird hierbei kein intrinsischer Eigenwert oder 

Würde zugeschrieben, sondern nur ein instrumenteller Nutzen für menschliche 

Interessen. „Ihr Wert ergibt sich daraus, dass Menschen sie für ihre Zwecke nutzen 

oder sich an ihnen erfreuen können" (vgl. Gough 2024, S. 4). Das menschliche Tier 

wird hier als verschieden von, sowie wertvoller als alles andere Nicht-Menschliche 

wahrgenommen, dargestellt und behandelt (vgl. Gough 2024, S. 4). Aus dieser 

vermeintlichen menschlichen Überlegenheit leitet sich der Begriff  

„Human Supremacy" ab. So konstruiert der Anthropozentrismus einen künstlichen 

Dualismus zwischen dem Menschen und allen anderen Lebewesen, welcher zum 

Beispiel auch in der Definition von Achtung aus dem WWL (siehe Kapitel 1.1) 

sichtbar ist. Diese Hierarchie reduziert nicht-menschliche Tiere auf den Status von 

Ressourcen und stellt deren Ausbeutung als naturgegeben dar (vgl. Gough 2024, 

S. 4). 

Mit dem Anthropozentrismus eng verbunden ist die unsichtbare Ideologie des 

Karnismus, welche Menschen dazu konditioniert, bestimmte Tiere zu essen und 

zu nutzen, und andere zu streicheln und zu schützen. Diese vorherrschende 

Gewaltideologie wird häufig fälschlicherweise als neutrale Ausgangslage 
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wahrgenommen. Dabei geht die Gewalt gegen nicht-menschliche Tiere in unserer 

Gesellschaft soweit, dass die meisten Menschen sie nicht einmal mitansehen wollen 

(vgl. Joy 2009, S. 33). Der Karnismus stützt sich auf die sogenannten „Vier Ns": 

• Normal: Durch die Allgegenwärtigkeit des Konsums von nicht-menschlichem 

Fleisch wird dieser zur sozialen Norm, der sich Individuen oft unkritisch 

anpassen (vgl. Joy 2009, S. 106). 

• Natürlich: Diese Annahme greift direkt auf die Ideologie der „Human 

Supremacy" zurück, um kulturelle Gewalt fälschlich als „biologisches Gesetz" 

darzustellen (vgl. Gleiß 2020, S. 66). 

• Notwendig: Es wird suggeriert, dass der Konsum von Körperteilen bzw. 

Ausscheidungen nicht-menschlicher Tiere für das Überleben oder die 

Gesundheit zwingend erforderlich sei, obwohl wissenschaftliche 

Erkenntnisse dies längst widerlegt haben. 

• „Nice" (Schmackhaft): Als viertes Element fungiert die Trivialisierung von 

Ausbeutung und Gewalt durch Genuss, wobei der flüchtige Geschmackswert 

eines „Produkts" über das fundamentale Lebensrecht und Leid nicht-

menschlicher Tiere gestellt wird (vgl. Piazza u. a. 2015, S. 115). 

 

Da der Karnismus die dominante Ideologie ist, bleibt er meist unbenannt; er 

erscheint nicht als aktive Wahl, sondern als „der Weg, wie die Dinge eben sind". Für 

die Elementarpädagogik bedeutet dies, dass auch Bildungseinrichtungen Teil eines 

umfassenden „anthropozentrischen kulturellen Apparats" sind, in dem Kinder 

lernen, die Instrumentalisierung und Unterdrückung anderer Lebewesen als Norm 

zu akzeptieren (vgl. Joy 2009, S. 40). 

1.3  Erweiterung des moralischen Kreises 

Ein zentrales Konzept zur Visualisierung ethischer Verantwortung ist der „Moral 

Circle" (= moralischer Kreis). Er beschreibt u. a. die Grenze, innerhalb derer 

bestimmten Menschen sowie anderen Tiergruppen moralische Berücksichtigung 
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geschenkt wird und deren Bedürfnisse als schützenswert anerkannt werden (vgl. 

Giehl 2021, S. 133). 

 

Abb. 2: Der moralische Kreis (https://effektiveraltruismus.de) 

Ethische Werte und Prinzipien werden dabei nur auf jene angewendet, welche sich 

innerhalb des moralischen Kreises befinden. 

Pathozentrismus als Konsequenz der pädagogischen Werte 

In pädagogischen Leitfäden wie dem BRP und dem WWL werden nicht-

menschliche Tiere im Zusammenhang mit Werten und Prinzipien manchmal explizit 

in den moralischen Kreis mit eingeschlossen (z. B. Achtung und Verantwortung, 

siehe Kapitel 1.1), manchmal weder aus- noch eingeschlossen und manchmal 

implizit ausgeschlossen (z. B. Inklusion), indem nur von Menschen geschrieben 

wird. Wenn davon ausgegangen wird, dass durch Diversität versucht wird, eine 

kritische Auseinandersetzung mit Vorurteilen und Diskriminierung zu ermöglichen 

und Unterschiede wertzuschätzen, so ist die logische Konsequenz daraus, dieses 

Konzept auch auf das Merkmal der Spezies anzuwenden. 

Diese Inkonsistenzen werfen eine grundlegende Frage auf: Welches Merkmal muss 

ein Wesen besitzen, damit Werte und Prinzipien auf dieses Wesen Anwendung 

finden? Eine systematische Analyse der einzelnen Werte gibt hierauf eine Antwort: 

Gewaltfreiheit setzt voraus, dass es jemanden gibt, dem Gewalt zugefügt werden 

kann – also ein Wesen, das Schmerz und Leid empfinden kann. Empathie erfordert 

ein Gegenüber, das emotionale Zustände besitzt, in das sich eingefühlt werden 
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kann. Achtung und Inklusion fordern die Anerkennung von Bedürfnissen – was nur 

dort sinnvoll ist, wo ein Wesen Bedürfnisse hat und die Erfüllung oder Verweigerung 

dieser Bedürfnisse subjektiv erlebt. 

Das verbindende Kriterium, das sich aus diesen Werten ergibt, ist nicht die 

Zugehörigkeit zur Spezies Homo sapiens, sondern die Empfindungsfähigkeit – die 

Fähigkeit, Schmerz, Angst, Freude und Leid subjektiv zu erleben. Da 

wissenschaftlich unbestritten ist, dass zahlreiche nicht-menschliche Tiere diese 

Empfindungsfähigkeit besitzen, schließen die in der Elementarpädagogik 

verankerten Werte bei konsequenter Auslegung auch diese nicht-menschlichen 

Tiere in den moralischen Kreis ein (vgl. Tuider; Tsilimekis 2021, S. 316). 

Was in der Tierethik als Pathozentrismus bezeichnet wird – die 

Empfindungsfähigkeit als Grundlage moralischer Berücksichtigung –, bildet einen 

Gegenpol zu dem in Kapitel 1.2 beschriebenen Anthropozentrismus (vgl. Tuider; 

Tsilimekis 2021, S. 311). Der Pathozentrismus ist ein Konzept, welches sich aus 

der konsequenten Anwendung der Werte, die in verschiedenen pädagogischen 

Leitfäden als Fundament ethischer Bildung definiert sind, ergibt. 

Veganismus 

Da es weder eine einheitliche noch eine (rechtlich) verbindliche Definition des 

Veganismus gibt, wird Veganismus für die Zwecke dieser Diplomarbeit wie folgt 

verstanden: Veganismus ist das ethische Prinzip, welches die Ausbeutung von 

sowie Grausamkeiten gegenüber nicht-menschlichen Tieren durch menschliche 

Tiere in jeglicher Form ablehnt. Darauf basierend entstehen 

Handlungsorientierungen, wie zum Beispiel eine pflanzliche Ernährung und die 

Vermeidung von Zoos sowie der Nutzung von Haut und Haaren von nicht-

menschlichen Tieren für Kleidung. Ebenso resultieren daraus 

Gerechtigkeitsbewegungen, wie z. B. die Tierrechtsbewegung. Veganismus wird in 

dieser Diplomarbeit folglich als konsequente Ablehnung von Ausbeutung und 

Gewalt verstanden und nicht als bloße Diät. 

Wenn eine vegane Pädagogik die logische Konsequenz der im 

elementarpädagogischen Bildungsauftrag festgelegten Werte darstellt, stellt sich in 
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Folge die Frage, welche Mechanismen dafür sorgen, dass die pädagogische Praxis 

dennoch so weit von dieser Konsequenz entfernt bleibt. 

2  Der karnistische Status quo und seine Auswirkungen auf die 

Elementarpädagogik 

In diesem Kapitel werden die Mechanismen analysiert, durch die der Karnismus als 

vorherrschende Ideologie aufrechterhalten wird. Es geht dabei nicht um individuelle 

Schuldzuweisungen an Eltern oder Pädagog:innen, denn diese sind in der Regel 

selbst Produkte einer karnistischen Sozialisation. Vielmehr geht es um die 

Offenlegung struktureller Mechanismen, die ein kritisches Hinterfragen der 

bestehenden Normen erschweren. Im Anschluss wird untersucht, wie sich diese 

Mechanismen auf die kindliche Entwicklung und elementare Bildungsziele 

auswirken. 

2.1  Speziesistische Sprache 

Wie bereits in der Einleitung dieser Diplomarbeit angesprochen, spielt Sprache eine 

zentrale Rolle bei der Konstruktion und Aufrechterhaltung von Machtverhältnissen. 

Beim Umgang mit nicht-menschlichen Tieren in der Gesellschaft zeigt sich das 

besonders deutlich in der sogenannten speziesistischen Sprache. Der Begriff 

Speziesismus beschreibt – analog zu Rassismus oder Sexismus – die 

Diskriminierung von Individuen aufgrund ihrer Spezieszugehörigkeit (vgl. Singer, 

1975; Ryder, 1970). Speziesistische Sprache normalisiert, verschleiert und 

reproduziert diese Diskriminierung auf mehreren Ebenen (vgl. Adams 2015, S. 69; 

vgl. Giehl 2021, S. 133). 

Sprachlicher Dualismus 

Ein grundlegendes speziesistisches Phänomen in der Sprache ist die 

Kategorisierung von „Mensch" und „Tier", in der das menschliche Tier implizit von 

der Gruppe „Tier" abgegrenzt wird. Nicht-menschliche Tiere „fressen" statt zu 

essen, sind „trächtig" statt schwanger, „säugen" statt zu stillen, „werfen" statt zu 

gebären, und ihre toten Körper sind „Kadaver" statt Leichen. Diese sprachlichen 

Abgrenzungen verschleiern biologische Gemeinsamkeiten und erzeugen 

emotionale Distanz (vgl. Heuberger 2023, S. 235). 
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Sprachliche Degradierung 

Bezeichnungen für nicht-menschliche Tiere werden in der Alltagssprache häufig als 

Schimpfwörter, Beleidigungen oder als Synonyme für negative Eigenschaften 

verwendet. Einige Beispiele: 

• „dumme/blöde Kuh" 

• „Schweine" als abwertender Begriff für Polizist:innen 

• „Saustall" für etwas Dreckiges oder Unordentliches 

• „Schlange" als Bezeichnung für jemand Hinterlistiges 

• „animalisch", „bestialisch" oder „tierisch" als Abwertung für Primitivität oder 

Brutalität 

 

Des Weiteren reduzieren Kategorien wie „Nutztier" bestimmte Tiere auf ihren 

Nutzen für den Menschen. Diese Sprachmuster transportieren die Botschaft, dass 

nicht-menschliche Tiere minderwertig sind. 

Euphemismen 

Durch Euphemismen wird die Realität der Gewalt gegen nicht-menschliche Tiere in 

der Alltagssprache – und damit auch in der pädagogischen Praxis – verschleiert. 

Kinder essen „Schnitzel", „Wurst", „Steak", „Speck" etc. und nicht das 

Muskelgewebe oder die Körperteile eines getöteten Schweines oder Rindes. Carol 

J. Adams (2010) beschreibt dieses Phänomen als den Abwesenden Referenten 

(„Absent Referent"): Individuen, die gelebt haben und getötet wurden, verschwinden 

so in der Sprache und werden durch ein abstraktes „Produkt" ersetzt (vgl. Adams 

2015, S. 94). 

In Bildungseinrichtungen begegnen Kinder den beschriebenen Sprachmustern 

täglich – in Bilderbüchern, Liedern, Gesprächen und der Benennung von Mahlzeiten 

– ohne dass deren speziesistische Dimension reflektiert wird. Speziesistische 
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Sprache steht so im Widerspruch zu den im BRP angeführten Anforderungen an 

inhaltliche und begriffliche Sachrichtigkeit sowie Transparenz (vgl. BRP, S. 7). 

2.2  Kognitive Dissonanz 

Ein zentrales psychologisches Phänomen, das im Zusammenhang mit der 

gesellschaftlichen Mensch-Tier-Beziehung steht, ist die kognitive Dissonanz. Der 

Begriff geht auf Leon Festinger (1957) zurück und beschreibt den unangenehmen 

psychischen Zustand, der entsteht, wenn das eigene Verhalten mit den eigenen 

Überzeugungen oder Werten im Widerspruch steht. Das sogenannte „Fleisch-

Paradoxon" ist eine Form dieser kognitiven Dissonanz: Einerseits empfinden die 

meisten Menschen Empathie und Zuneigung gegenüber nicht-menschlichen Tieren 

und lehnen Grausamkeit ihnen gegenüber ab. Andererseits konsumieren dieselben 

Personen regelmäßig Produkte, deren Herstellung mit enormem Leid und der 

Tötung dieser Tiere verbunden ist. 

Melanie Joy (2010) identifiziert hierfür das sogenannte „Kognitive Trio" – drei 

psychologische Wahrnehmungsverzerrungen, die es ermöglichen, bestimmte nicht-

menschliche Tiere als „essbar" zu klassifizieren (vgl. Joy 2009, S. 98; vgl. Festinger 

1957, S. 1): 

1. Verdinglichung (Objektifizierung): Beschreibt den Prozess, durch den 

nicht-menschliche Tiere nicht mehr als individuelle Subjekte, sondern als 

Objekte/Produkte wahrgenommen werden. 

2. Entindividualisierung: Nicht-menschliche Tiere werden nicht als Individuen 

mit eigener Persönlichkeit wahrgenommen, sondern als austauschbare 

Exemplare einer abstrakten Masse. 

3. Dichotomisierung: Die nicht-menschliche Tierwelt wird in künstliche, 

hierarchische Kategorien eingeteilt – „essbar" vs. „nicht essbar", „Haustier" 

vs. „Nutztier". Diese Einteilung folgt keiner biologischen oder ethischen 

Logik, sondern kulturellen Konventionen. 
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Forschung zeigt, dass jüngere Kinder zunächst eine weitgehend konsistente 

moralische Haltung gegenüber nicht-menschlichen Tieren einnehmen und 

Grausamkeit gegenüber allen Tieren ablehnen, unabhängig von deren kultureller 

Kategorisierung (vgl. Hussar & Harris, 2010). Die Dichotomisierung, Verdinglichung 

und Entindividualisierung werden erst im Laufe der Sozialisation übernommen und 

verfestigt. Eine pädagogische Praxis, die sich an Werten wie Sachrichtigkeit, 

Gerechtigkeit und Empathie orientiert, müsste demnach darauf abzielen, diese 

Mechanismen altersgerecht sichtbar zu machen anstatt sie zu verstärken (vgl. Cole; 

Stewart 2014, S. 212; vgl. Pallotta 2008, S. 150). 

2.3  Medienanalyse 

Die in Kapitel 2.2 beschriebenen psychologischen Mechanismen entstehen nicht im 

luftleeren Raum, sondern werden durch mediale Inhalte massiv verstärkt und 

reproduziert. Kinderbücher, Werbung, Lehrmaterialien, Lieder und andere Medien 

spielen dabei eine zentrale Rolle in der karnistischen Sozialisation (vgl. Cole; 

Stewart 2014, S. 502). 

Die Bauernhof-Idylle 

Besonders verbreitet ist die sogenannte „Bauernhof-Idylle" – ein romantisierendes 

Narrativ, in dem nicht-menschliche Tiere scheinbar freiwillig und zufrieden mit dem 

Menschen zusammenleben und kooperieren. Cole und Stewart (2014) beschreiben 

diese Darstellungen als „sorgfältige und feine Unwahrheiten" (careful and fine 

untruths). In dieser konstruierten Welt geben Kühe „gerne" Milch, Hühner 

„schenken" ihre Eier und Schweine leben zufrieden im Matsch. Nicht-menschliche 

Tiere werden dabei häufig als lächelnd, sprechend und einverstanden dargestellt – 

eine Vermenschlichung, die paradoxerweise nicht dazu dient, Empathie mit den 

realen Individuen zu fördern, sondern Ausbeutungsverhältnisse als harmonisch und 

einvernehmlich erscheinen zu lassen. 

Aspekte der „Tierindustrie", die mit dieser Darstellung nicht zusammenpassen, 

werden ausgeblendet: Zwangsbesamung, die Trennung von Mutter und Kind 

wenige Stunden oder Tage nach der Geburt, körperliche Verstümmelungen ohne 

Betäubung sowie die Tötung der nicht-menschlichen Tiere nach einem Bruchteil 

ihrer natürlichen Lebenserwartung (vgl. Cole; Stewart 2014, S. 507). 
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„Humane Washing" 

Parallel dazu hat sich in den letzten Jahren das Phänomen „Humane Washing" 

etabliert. Begriffe wie „Bio", „Tierwohl", „artgerecht" oder „Freilandhaltung" 

suggerieren eine ethisch verantwortbare Alternative zur konventionellen Haltung. 

Diese Labels dienen jedoch primär der Beruhigung des Gewissens und der 

Reduktion kognitiver Dissonanz, ohne die grundlegende ethische Problematik zu 

adressieren. Solche Darstellungen vermitteln Kindern die Botschaft, dass 

Ausbeutung akzeptabel sei, solange sie unter bestimmten Bedingungen stattfindet 

– eine Botschaft, die dem im BRP geforderten Prinzip der Sachrichtigkeit 

fundamental widerspricht. 

Werden diese romantisierenden und verschleiernden Darstellungen unkritisch in 

den pädagogischen Alltag übernommen, werden Kinder nicht über die Realität 

informiert, sondern aktiv desinformiert. Der BRP fordert zudem eine bewusste 

Auseinandersetzung mit Medieninhalten: „Kinder brauchen Unterstützung, um 

Medieninhalte zu verarbeiten und kritisch zu reflektieren" (vgl. BRP, S. 16). 

2.4  Intersektionalität 

Der Speziesismus ist in ein komplexes System von Macht- und 

Unterdrückungsstrukturen eingebunden und sollte daher nicht isoliert betrachtet 

werden. Der intersektionale Ansatz ermöglicht es, strukturelle Parallelen zwischen 

verschiedenen Formen der Diskriminierung zu analysieren. Es geht hierbei nicht um 

eine Gleichsetzung des Erlebten von verschiedenen marginalisierten Gruppen, 

sondern um die Analyse gemeinsamer Mechanismen der Unterdrückung. 
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Abb. 3: Intersektionalität und Speziesismus (übersetzt von: https://faunalytics.org) 

Rassismus 

Die strukturelle Parallele zwischen Human Supremacy und White Supremacy 

verdeutlicht, wie Unterdrückungssysteme auf denselben ideologischen 

Mechanismen aufbauen. Beide Ideologien konstruieren durch Othering eine 

vermeintlich überlegene Gruppe (vgl. Gough 2024, S. 9). 

Sexismus 

Speziell die Milch- und Eierproduktion basieren auf der Ausbeutung weiblicher 

Reproduktionssysteme. Kühe werden wiederholt zwangsbefruchtet, damit sie Milch 

produzieren, ihre Kinder werden ihnen kurz nach der Geburt entrissen und Hennen 

werden auf maximale Eiproduktion gezüchtet. Diese systematische Kontrolle über 

weibliche Körper und deren Reproduktionsfähigkeit weist strukturelle Parallelen zur 

patriarchalen Kontrolle über die Körper von Frauen auf (vgl. Adams 2010, S. 4). 

Ableismus 

Häufig wird argumentiert, dass die systematische Ausbeutung nicht-menschlicher 

Tiere aufgrund einer vermeintlichen kognitiven Überlegenheit menschlicher Tiere 

gerechtfertigt sei. Diese Logik knüpft den moralischen Wert eines Individuums an 

dessen kognitive Fähigkeiten und folgt damit derselben ableistischen Struktur, die 

auch Menschen mit Behinderungen als „weniger wertvoll" einordnet (vgl. Joki 2021, 

S. 127). 
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Eine intersektionale Betrachtung zeigt, dass Speziesismus keine isolierte Form der 

Diskriminierung darstellt, sondern in dieselben Mechanismen eingebettet ist, die 

auch Rassismus, Sexismus und Ableismus ermöglichen. Wer eine dieser Formen 

der Unterdrückung unhinterfragt reproduziert, festigt damit auch die ideologischen 

Grundlagen der anderen. 

2.5  Auswirkungen auf die psychische Integrität des Kindes 

Die in den vorangegangenen Abschnitten beschriebenen Mechanismen wirken sich 

auch auf die psychische Integrität und das emotionale Wohlbefinden von Kindern 

aus. 

Moralische Verletzung (Moral Injury): Wenn Kinder realisieren, dass sie durch 

ihren Konsum an der Tötung von nicht-menschlichen Tieren beteiligt waren, zu 

denen sie Empathie empfinden, kann das als Verletzung der eigenen moralischen 

Integrität erlebt werden. Das Kind wurde, ohne seine informierte Zustimmung, in ein 

Gewaltsystem integriert und dazu gebracht, gegen sein eigenes Mitgefühl zu 

handeln (vgl. Cole; Stewart 2014, S. 27). 

Aberkannte Trauer (Disenfranchised Grief): Wenn ein Kind Trauer über das 

Schicksal eines „Nutztiers" empfindet, nachdem es z. B. erfahren hat, was mit 

Kühen in der Milchproduktion geschieht, wird diese Trauer gesellschaftlich häufig 

nicht validiert oder sogar belächelt. Das Kind lernt dadurch, dass seine Gefühle in 

diesem Kontext „unangemessen" sind (vgl. Fischer; Fredericks 2024, S. 8). Dies 

widerspricht dem im BRP verankerten Ziel, emotionale Kompetenzen zu fördern. 

Gaslighting: Wenn Kinder intuitiv Leid bei nicht-menschlichen Tieren wahrnehmen 

und Erwachsene damit antworten, dass das „normal" oder „nicht schlimm" sei, 

erleben Kinder eine Form des Gaslightings. Ihre eigene Wahrnehmung der Realität 

wird durch Autoritätspersonen als falsch markiert. Über Zeit kann dies zu einer 

tiefgreifenden Verunsicherung des eigenen Urteilsvermögens führen (vgl. Weiß 

2024, S. 31). 

Es ist hierbei zu betonen, dass Eltern und Pädagog:innen in der Regel nicht aus 

böser Absicht handeln. Sie sind selbst Produkte einer karnistischen Sozialisation 

und geben diese häufig unreflektiert weiter. 
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Die Psychologin Clare Mann (2019) beschreibt mit dem Begriff der „Vystopie" die 

existenzielle Belastung, die entsteht, wenn ein Individuum sich der systematischen 

Gewalt gegen nicht-menschliche Tiere bewusst wird, während die 

Mehrheitsgesellschaft diese Gewalt normalisiert oder ignoriert. Auch wenn dieser 

Begriff primär auf erwachsene Veganer:innen angewandt wird, lassen sich 

verwandte Phänomene bei Kindern beobachten, sobald die Realität der Tiernutzung 

in ihr Bewusstsein dringt (vgl. Granovetter 2021, S. 662). 

Eine Pädagogik, die das emotionale Wohlbefinden und die psychische Gesundheit 

von Kindern als zentrale Anliegen formuliert, muss sich mit der Frage 

auseinandersetzen, ob eine Reproduktion karnistischer Normen mit diesen Zielen 

vereinbar ist. 

3  Vegane Pädagogik 

Die vorangegangenen Kapitel haben den ethischen Rahmen der 

Elementarpädagogik analysiert (Kapitel 1) und aufgezeigt, wie der karnistische 

Status quo diesen Rahmen systematisch untergräbt (Kapitel 2). Dieses Kapitel 

widmet sich nun der Frage, wie eine pädagogische Praxis aussehen kann, die den 

Bildungsauftrag konsequent umsetzt und die natürliche Empathie der Kinder 

bewahrt, anstatt sie zu unterdrücken. Dafür werden konkrete Handlungsansätze 

aufgezeigt. 

3.1  Pädagogische Haltung und institutionelle Verantwortung 

Entwicklungspsychologisch ist belegt, dass das menschliche Gehirn in den ersten 

Lebensjahren eine besonders hohe Neuroplastizität aufweist (vgl. Bruckner 2023, 

S. 135). In dieser sensiblen Phase werden grundlegende Werthaltungen und 

Wahrnehmungsmuster angelegt, die das spätere Weltbild maßgeblich prägen. 

Dadurch kommt elementaren Bildungseinrichtungen eine hohe Verantwortung zu 

(vgl. Charlotte Bühler-Institut 2009, S. 4). 

Die Basis jeder Interaktion mit Kindern ist die pädagogische Haltung der Fachkräfte. 

Im Kontext einer veganen Pädagogik kommt dieser Haltung besondere Bedeutung 

zu, da sie bestimmt, ob Werte authentisch vermittelt oder nur verbal kommuniziert 

werden. 
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Ein zentraler Aspekt ist die Vorbildwirkung. Der BRP betont die Bedeutung der 

pädagogischen Fachkraft als Rollenmodell für die kindliche Werteentwicklung. 

Authentizität ist dabei eine Grundvoraussetzung für gelingende Bildungsprozesse. 

Wenn Pädagog:innen Werte wie Gewaltfreiheit, Achtung und Verantwortung 

gegenüber „anderen Lebewesen" (WWL, S. 16) verbal vermitteln, aber durch den 

Konsum tierlicher „Produkte" an der Ausbeutung und Tötung nicht-menschlicher 

Tiere partizipieren, entsteht ein Widerspruch zwischen dem Gesagten und dem 

Gelebten. Kinder nehmen solche Widersprüche wahr, wenn auch häufig nicht 

bewusst (vgl. Pallotta 2008, S. 162; vgl. Kral 2020, S. 28). 

Eng damit verbunden ist die institutionelle Verantwortung. Wenn eine Einrichtung 

pflanzliche Mahlzeiten anbietet, schafft sie eine Umgebung, in der das, was verbal 

vermittelt wird (Gewaltfreiheit, Achtung), mit dem übereinstimmt, was auch 

praktiziert wird. Dies reduziert die in Kapitel 2.2 beschriebene kognitive Dissonanz 

und ermöglicht so eine konsistentere Wertebildung (vgl. Fischer; Fredericks 2024, 

S. 9). 

Darüber hinaus umfasst die pädagogische Verantwortung den Schutz der 

kindlichen Gefühlswelt. Wie in Kapitel 2.5 dargestellt, kann es bei Kindern zu 

Gaslighting kommen, wenn ihre natürliche Empathie gegenüber nicht-menschlichen 

Tieren von Erwachsenen als unangemessen bewertet wird. Eine tierethisch 

informierte Pädagogik validiert stattdessen die Gefühle des Kindes und schützt es 

davor, sein Mitgefühl abspalten zu müssen. 

3.2  Mündigkeit durch kritisches Denken 

Der BRP formuliert Mündigkeit und die Fähigkeit zu kritischem Denken als 

wesentliche Bildungsziele. Diese Mündigkeit verlangt, Kinder zu befähigen, 

gesellschaftliche Normen zu hinterfragen, anstatt sie unreflektiert zu übernehmen. 

Im Kontext des Karnismus bedeutet dies, die unsichtbaren Normen sichtbar zu 

machen, die den Konsum nicht-menschlicher Tiere als „normal, natürlich und 

notwendig" darstellen (vgl. Joy 2010; vgl. Gleiß 2020, S. 108). 

Eine zentrale Methode hierfür ist das Philosophieren mit Kindern. Anstatt moralische 

Dogmen vorzugeben, öffnet die Fachkraft durch gezielte Fragen Denkräume, in 

denen Kinder zu eigenständigen ethischen Überlegungen angeregt werden. Fragen 
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wie „Warum lebt der Hund bei uns zu Hause und das Schwein nicht?" oder „Was 

glaubst du, fühlt eine Kuh, wenn ihr Kind weggenommen wird?" ermöglichen es 

Kindern, Inkonsistenzen in der gesellschaftlichen Kategorisierung nicht-

menschlicher Tiere selbstständig zu erkennen (vgl. García-Moriyón; Miranda-

Alonso 2021, S. 100). 

Auch die Medienkompetenz spielt hier eine wichtige Rolle. Das gemeinsame 

Betrachten und Hinterfragen von Werbedarstellungen – die lachende Kuh auf der 

Milchpackung, das glückliche Huhn auf dem Eierkarton – hilft Kindern, 

Manipulationen zu durchschauen und zwischen Realität und Werbeversprechen zu 

unterscheiden (vgl. Charlotte Bühler-Institut 2009, S. 15). 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang die klare Unterscheidung zwischen kritischem 

Denken und Indoktrination. Indoktrination gibt Antworten vor und unterbindet 

Nachfragen, während kritisches Denken Fragen stellt und zu eigenständigem Urteil 

ermutigt (vgl. Anderson 2021, S. 130). 

3.3  Begegnungspädagogik: Lebenshöfe als Lernorte 

Die Art und Weise, wie Kinder nicht-menschlichen Tieren begegnen, prägt ihr 

Verständnis von deren moralischem Status. Daher ist die Wahl der Lernorte, an 

denen solche Begegnungen stattfinden, von großer Bedeutung. 

Zoologische Gärten präsentieren nicht-menschliche Tiere primär als Schauobjekte 

und als Repräsentanten ihrer jeweiligen Art, die dem menschlichen Blick zur 

Verfügung stehen. Diese Rahmung fördert eine Objektifizierung und steht in einem 

Widerspruch zu einer Pädagogik, die Achtung und Empathie als zentrale Werte 

vermitteln möchte (vgl. Cole; Stewart 2014, S. 212). 

Im Gegensatz dazu bieten Lebenshöfe einen Raum, in dem nicht-menschliche Tiere 

als Individuen mit eigener Biografie, eigenem Charakter und eigenen Bedürfnissen 

erlebt werden können. Die dort lebenden nicht-menschlichen Tiere sind häufig 

Überlebende der „Tierindustrie" und befinden sich dort nicht als Ressourcen oder 

Unterhaltungsobjekte, sondern als Bewohner:innen um ihrer selbst willen. Wenn der 

abstrakte Begriff „Schwein" mit einer konkreten Persönlichkeit, einem Namen und 
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einer Geschichte gefüllt wird, wird die in Kapitel 2.2 beschriebene 

Entindividualisierung aufgehoben. 

Dieser Empathie-Transfer hat Konsequenzen, die weit über die Beziehung zu nicht-

menschlichen Tieren hinausgehen. Eine pädagogische Praxis, die Kinder darin 

bestärkt, das „Andere" nicht als Objekt, sondern als Subjekt wahrzunehmen, leistet 

somit auch einen Beitrag zur Anti-Bias-Arbeit und zur Prävention von 

Diskriminierung insgesamt (vgl. Wrenn 2018, S. 24). 

3.4  Grenzen und Ethik der Vermittlung 

Bei der Thematisierung von Tierausbeutung in der Elementarpädagogik müssen 

pädagogische Fachkräfte ethische und entwicklungspsychologische Grenzen 

wahren. 

Abzulehnen ist hierbei die Schockpädagogik. Die unvorbereitete Konfrontation mit 

Bildern massiver Gewalt – etwa aus Schlachthöfen oder 

Massentierhaltungsbetrieben – kann bei Kindern zu Überforderung, 

Traumatisierung und psychischen Abwehrmechanismen führen. Statt Empathie zu 

fördern, besteht bei einer solchen Überforderung die Gefahr, dass Kinder emotional 

„dichtmachen" oder abstumpfen, um sich selbst zu schützen (vgl. Gleiß 2019, S. 

127). 

Die psychologische Forschung zum „Overjustification Effect" zeigt, dass intrinsische 

Motivation durch externe Belohnungen oder Sanktionen geschwächt werden kann. 

Ziel einer veganen Pädagogik ist daher nicht der erzwungene Gehorsam gegenüber 

Regeln, sondern die Entwicklung einer eigenständigen ethischen Haltung. Ethische 

Werte sollen verinnerlicht, nicht antrainiert werden (vgl. Gleiß 2020, S. 105). 

Tierethische Bildung im Kindergartenalter beginnt nicht mit der Analyse von 

Schlachthofpraktiken, sondern mit der Förderung von Empathie: durch direkte 

Begegnungen mit nicht-menschlichen Tieren als Individuen (vgl. Kapitel 3.3), durch 

Geschichten über nicht-menschliche Tiere und ihre Persönlichkeiten, durch das 

gemeinsame Philosophieren über Fairness und Gerechtigkeit und durch eine 

alltägliche Praxis, die Gewaltfreiheit erlebbar macht. 
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Was darüber hinaus im Rahmen einer veganen Pädagogik möglich und 

wünschenswert ist, ist die Schaffung einer konsistenten ethischen Umgebung. 

Wenn das, was gesagt wird („Wir tun niemandem weh"), mit dem übereinstimmt, 

was getan wird (gewaltfreie Ernährung), können Kinder eine widerspruchsfreie 

moralische Orientierung entwickeln (vgl. Fischer; Fredericks 2024, S. 9). 

Resümee 

Die vorliegende Diplomarbeit hat gezeigt, dass die im BRP und WWL verankerten 

Werte – Gewaltfreiheit, Empathie, Achtung, Verantwortung, Inklusion, 

Sachrichtigkeit, Gerechtigkeit und Diversität – bei konsequenter und logisch 

konsistenter Anwendung nicht-menschliche empfindungsfähige Tiere in den 

moralischen Kreis einschließen (Kapitel 1). Der karnistische Status quo in der 

Elementarpädagogik untergräbt diese Werte jedoch systematisch: durch 

speziesistische Sprache, psychologische Abwehrmechanismen, mediale 

Desinformation und die normalisierte Gewalt gegen nicht-menschliche Tiere 

(Kapitel 2). Die in Kapitel 3 skizzierten Ansätze einer veganen Pädagogik – von der 

authentischen Vorbildwirkung über das Philosophieren mit Kindern bis hin zur 

Begegnungspädagogik auf Lebenshöfen – stellen keine radikale Neuerfindung dar, 

sondern die konsequente Umsetzung jener Werte, die der Bildungsauftrag bereits 

formuliert. 

Eine vegane Pädagogik ist demnach keine „alternative Option" und kein privater 

Lebensstil, der Kindern aufgedrängt wird. Sie ist die logische Konsequenz einer 

Pädagogik, die ihren eigenen Anspruch auf Gewaltfreiheit, Sachrichtigkeit und 

Gerechtigkeit ernst nimmt. Sie ist aktiver Kinderschutz, indem sie Kinder davor 

bewahrt, in ein Gewaltsystem hinein sozialisiert zu werden, das die Unterdrückung 

ihres natürlichen Mitgefühls erfordert. Und sie ist gelebte Gewaltprävention, indem 

sie Kindern ermöglicht, ihr angeborenes Mitgefühl nicht als Schwäche abtrainieren 

zu müssen, sondern als Kompass für ein ethisches Leben zu nutzen. 

Der Paradigmenwechsel hin zu einer veganen Pädagogik ist somit kein Bruch mit 

dem Bildungsauftrag – sondern dessen konsequente Verwirklichung. 
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